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A u g u s t i n u s , Aurelius, Nutzen des Glau­
bens. Die zwei Seelen. Ü b e r t r a g n von C. J. 
P e r l . Paderborn, Schöningh, 1966. 8°, X X V 
u. 182 S. - Brosen. D M 10,80; geb. D M 13,80. 

I n seinen ant imanichäischen Schriften vertei­
digt Augustinus vor allem folgende Sätze : N u r 
das Gute ist ursprünglich, das Böse ist keine 
Substanz. Das A T ist ebenso wie das N T Werk 
Gottes. Christus ist wahrer Mensch und hatte 
keinen Scheinleib. Die kleine Schrift vom »Nut ­
zen des Glaubens« hat insonderheit das Ziel , 
seinen Freund Honoratus aus dem Bann der 
Häres ie zu befreien. Das Hauptproblem läßt 
sich durch die Frage zusammenfassen: Wie kann 
die den Geist beseligende Wahrheit gefunden 
werden, auf dem Weg des Glaubens oder dem 
des Verstandes? Die heutige Auffassung, nach 
der jeder theologische Glaube irgendwie an die 
kirchliche Gemeinschaft gebunden ist, war A u ­

gustin seit kurzem vertraut geworden. Aber 
erst die gänzl iche Ablösung vom Manichäismus 
ließ ihn zur Erkenntnis vo r s toßen , d a ß der 
Mensch notwendig auf eine A u t o r i t ä t verwie­
sen ist. Diese A u t o r i t ä t g ründe t in der Aner­
kenntnis beider Testamente. 

Die Schrift von den »Zwei Seelen« zeigt ins­
besondere philosophisch aber auch religiös und 
moralisch eine neue Seite »dialogischer Meta­
phys ik« . Ist das vorangegangene Werkchen ein 
persönlicher A p p e l l an einen nicht weiter be­
kannten Freund, so wendet sich diese Schrift als 
dogmatischer T r a k t a t allgemeiner an die A n ­
hänger der Sekte Manis. M i t aller Deutlichkeit 
t r i t t die Sicht auf das innerste Sein des Men­
schen als geistiges Wesen in den Vordergrund. 
Nicht zu übersehen ist die Tatsache, d a ß der 
strenge manichäische Dualismus den mora l i ­
schen N e r v in August in verletzen m u ß t e . 

Perl bezeichnet das Jahr 392 als Erschei­
nungsjahr beider Schriften, w ä h r e n d Altaner-
Stuiber in seiner Partologie (Freiburg-Basel-
Wien 1966 7) für »de uti l i tate credencli« am 
Jahr 391 fes thä l t . Jedenfalls v e r f a ß t e Augustin 
beide Schriften als Priester und schloß im großen 
Ganzen den K a m p f gegen den Manichä ismus 
um 405 ab. U m r i ß h a f t e r l äu te r t Perl in einem 
instruktiven V o r w o r t die Häres i e Manis, indem 
er sie m i t biographischen Not izen zur augusti-
nischen Polemik e r g ä n z t . Anschl ießend erteilt 
Perl dem Kirchenlehrer durch die Ü b e r s e t z u n g 
des 46. Kapitels der »Häres ien« selbst das 
Wor t . Eine kritische Stellungnahme zu den zum 
Tei l phantastischen Aufstellungen Augustins 
dieses Kapitels w ä r e wünschenswer t . Der latei­
nische Text der zweisprachigen Ausgabe ist 
dem Corpus scriptorum ecclesiasticorum lat ino-
rum Wien 1891 (CSEL 25, 3-48 und 51-80) 
von J. Zycha entnommen. Das Weglassen des 
kritischen Apparates dürfte w o h l im Hinb l i ck 
auf die sehr güns t ige Gestaltung des Preises er­
folgt sein. 

Die Ü b e r t r a g u n g ist sorgfäl t ig , angenehm 
lesbar und i m allgemeinen nicht zu freizügig. 
Für die Übe r se t zungsa rbe i t wurde auch der 
Text der Maur iner von 1689 und die Ausgabe 
von Migne 1887 herangezogen. 

Ein Verweis auf die f rühesten Handschriften 
und einige bereits vorliegende äl tere Ü b e r ­
setzungen, eine kurze Bibliographie, ein knap­
pes Sachregister und die Ü b e r s e t z u n g der auf 
die beiden Schriften bezogenen Bemerkungen 
aus den Retraktat ionen kommen dem Unter ­
nehmen zustatten. 
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